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.Die erster, Christen wurden ans Heiden und Juden solche. Das Beispiel ihrer

Vorfahren , besonders der Juden , die allezeit, wenn sie etwas Wichtiges von Gott

erbitten wollte« / zu Gebet und Fasten ihre Zuflucht iwhmc» , war ohne Zweifel ein

starker Beweggrund zur Nachahmung dieses Gebrauchs . Der neue göttliche Geftr.-

geber Jetus hob die meisten äußerlichen Zwangsgesetze des alten Bundes auf , und

war mehr auf innere Vervollkommnung des Geistes bedacht. Er gestattete den Be-

kenueru seiner Lehre ungleich mehr Freiheit , aber keine Zügellosigkeit. Den Geist

der Buße aber , wozu das Fasten ein Mittel seyn kann , würdigte er keineswegs ab.

Diesen Geist der Buße predigte schon sein Vorläufer Johannes der Täufer,

gleichsam als ein Vorbereitungsmittel , ohne welches man die Lehren des bald zu

erscheinenden Messias nicht verstehen, noch weniger aber befolgen könne. Dici'cu

Geist der Buße heiligte Er selbst dnrch das Beispiel seines vierzigtägigen Aufenthalts

in der Wüste, wo Er sich durch Gebet und- Fasten , in abgeschiedener Einsamkeit, z>r

feinem Lehramts — zum großen Werke der Erlösung — vorbereitete. Und eben

dieser Geist belebte auch die ersten Christen , die würdigsten Früchte der Buße und

der Enthaltsamkeit zu wirken.
Zu dieser Zeit waren in der alten Kirche alle Lustbarkeiten, Gastgebote und

Hochzeiten untersagt . Es wurden die Neulinge mitrrrichtet , und zur Taute vorberei¬

tet , die Büßer zur Erkenutuiß und Ablegung der Süttdcu erweckt, und alle Christen

durch das Audeukcn an das Leiden des Herrn , und durch die Hoffnung des feierlichen

Genusses des heil. Abendmahls auf Ostern in güten Gesiiinungeu gestärkt. In der

vierzigtügigen Fasten durfte Niemand essen, ehe die dritte Nachmittagsstunde vollendet

war und die Abendzeit gnsinq; denn wer eher aß , fastete nicht.

Auch den heutigen Christen empfiehlt die. Kirche um diele Zeit öftere Anhörung

des göttlichen Wortes , eifrigeres Gebet , mehrere und wichtigere gute Werke, beson¬

ders der Menschlichkeit, Liebe und Großmuth . Sie befiehlt am Schluffe dieser Zeit

die Empfanguug der Sakramente ; der Buße und des Abendmahls , um dnrch das eine

gleichsam Abrechnung mit seinem Gewissen zu halten , und durch das andere sich fiir

die Zukunft vor dem Rückfalle zum Bösen zu stärken. — Wie wir das Faßcngcbot

durch eirieu unzeitigen Bissen nicht brechen wollen , so sollen wir überhaupt »«Ire

Sinnlichkeit beherrsche» , die alten verkehrten Wege verlassen, und mit redlichem Eifer

wieder zum Guten zurückkehreu. — Drc Fortsetzung wird dem kunttigcn Jahre

Vorbehalten.

Wanderungen am Bodensee und der Umgegend.
(Fortsetzung . )

Das Rheinthal.
Auf der einen Seite von den östlichen

Gebirge» der Schwerz , auf der andern
von den Vorarlberger Felsen umschlossen,
öffnet sich das wagerechte Rheiuthal
gegen deu Bodensee in einer Breite von

zwei Stunden . Der Rhein macht die
Grunze zwischen Deutschland und der
Schweiz , und theilt das große Thal in
das deutsche und schweizerische Rheinthal.
Da der Strom den helvetischen Bergen
sehwiiahe fließt , so liegt die größte Ebene



ans deutscher Seite. Das schweizerische
Rheimhat im enger» Sinne zieht sich
acht Stunden laug, und in der Breite
von Eüier bis drei Stunden au hohen
und fruchtbaren Bergen fort, lind nm-
zieht als ein blühender Kran; den gan¬
zen östlichen Theil des Kantons Appenzell.
An dieses eigends so genannte Rhcinlhal
schließt sich sodann uocö stromaufwärts
das Gebiet der ehemaligen Bogt ei Ho¬
hen fax, au diese das der allen Voockei
Werdenberg ; daun folgt das Amt
Gam bs, die ehemalige Herrschaft Wartau
und die Vogtci Sargans , zusammen
etwa 7-̂ -8 Stunden. Sargans gegen¬
über bildet der St . Lnzieusteig, mit wel¬
chem das BüNdtnertand und die innere
Gebirgswelt der Schweiz sich auhcbt, das
natürliche Ziel unserer Reise. Dieses
ganze Schweizeruscr gehört jetzt, seit der
Ländcreinthcilung, welche die Revolntion
herbeigesührt hat, zum Kanton Sa netGallen . Das rechte Ufer in derselben
Länge von 16 Stinidkn rheilt sich in das
dstrcichisch- vorarlbergifche und fürstlich
Ltechtensteimschc Gebiet. Jenes ist aus
der Gemeinde Hardt , dem alten Reichs¬
hof Ln ftnan, der Herrschaft Fu ssa ch,
dem Kirchspiel Dorn büren , der ehe¬
maligen Grafschaft Ems und der Herr¬
sch all Feldkirch zusammengesetzt, undmißt eure Länge von etwa 10 Stundcu.
Die Liechtensteinische Besitzung besteht inder souveränen Grafschaft Vaduz , die
sich von der Gränze bei Feldkirch bisan St . Luzmrstcig iir einer Strecke von
etwa fünf Stunden hinzicht. Wir be¬
trachten jedes Ufer insbesondere.
Das Schweizcruser des Rheins.

Von Rorfchach gegen Morgen zu,
betritt man nach ciuerft-albstündigen Wan¬
derung bei dem Dorfe Staad das präch¬
tige Thal, welches der Rhein vor seinem

Einfluß in den Bodensee dnrchströmt. Dtt
Rheinstrom läuft ohne Krümmungen in
ziemlich gerader Linie durch das Thal,
verlaßt dessen Mitte, nähert sich sehr
de» Schweizcrgebirgen, und ergießt sich;
in de» See, eine starke Stunde westlich
von des letzter» östlichem Ende. Auch
die Ufer des Flusses sind hart und ver-
kicst, und es hieße Erwartungen rege
machen, die nicht befriedigt werden kön¬
nen, wenn die Sehnsucht des Wanderers
mrf den Strom hingclcukt würde, der,
nach feinem herrlichen Durchbruch durch
die Kluft der Via mala hier, obwohl
noch immer schnell, doch etwas ermüdet,
das Thal zu durchfließen scheint, undfich
erst aus dem weiten Becken des See's
nach behaglich gepflogener Ruhe wieder
stolz und kräftig dem Felsen zustürzt, woer seine jugendliche Kraft und den alte»
Uebermuth des Gcbirgsohus in jenci»
kühnen Fall erprobt, der bisher die
Wandrer noch mehr angezogen hat, als
seine majestätische Ruhe in dem tiefenBette des See's. Wenn aber auch der
Strom selbst nicht so bedeutend ist, als
sein Name erwarten läßt, so ist doch das TlM
überaus reizend und wohl eines Abstechers
vom Bodensee ans werth. Die Wan¬
derung von- Staad durch Rheiueck, St.
Margarethen, die An, Balgach, Marbach,
Altstädten bis Hard ist einer der ange-
ncbmstcn Spaziergänge, welche je gemacht
werden können. Das siebcn Stunde»
lange Berggelände, welches sich rechts!»
ieincr reichen mamiigfaltigen Cültur dem
Auge entwickelt, gleicht einem lieblichen
Garten. Wiesen, Felder, Weinberge und
Obstbäume ohne Zahl überziehen die wo-
gigte Oberfläche, welche aus kleinen Thü¬
len, über Hligelforilie» schweift, undfich
in waldigten Berghöhen verliert; Dörfer,
Häuftrgruppen, Schlösser, Landsitze überall
zerstreut und hall' verborgen unter breit--
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ästigen Fruchtbäumen winken verführerisch
in die Ebene herab , und nialcu der Seele
den schönsten Lebensgenuß ihrer Bewoh-
»er in de» lachendsten BUdcrn . Ucber
Alles ammithig ist besonders der' gan ;e
Strich von Staad  bis hinter Marga¬
rethen;  rechts erheben sich die grünen
und fruchtbaren Berge , auf deren An¬
höhen die freien Appenzeller wohnen;
links dehnt sich der prachtvolle und weite
Bodensee ans , auf dessen köstlichem Kry-
stall die Jnselstadt Lindau und die be¬
völkerten deutschen und helvetischen Ge-
birgsm 'er mit allen ihren Färbungen rind
Tinten glänzend sich spiegeln . Wer ver¬
mag die reizende Lage des Dorfes Thal,
des lieblichen Städtchens Rh ein egg und
den entzückenden Standpunct am steiner¬
nen Tisch auf dem Buchbcrg zu schildern !'

Längs dem Rheine , welcher alljährlich
feine User überschwemmt , liegen Weid-
gänge und nur wenige Döi stein , aber
nach dem Berggelände zu wohnt die ganze
Volksmenge des Rheinthals . Hier be¬
günstigt die offene Lage gegen Morgen
u>ü> Mittag , der freie Zutritt des Süd-

: Windes und die Abhaltung des rauhen
Nords den Wem-  und Obstwachs und
die Fruchtbarkeit des Bodens außerordent-

: lich. ' Besonders reuend ist die Lage des
Dorfes Au , dessen Häuser vereinzelt sich
eine ganze Stunde hinziehen imd sich
gleichsam durch einen Wald der stälnliiig-

; stcn Obstbäume durchschlagen müssen.
Welche Veränderung ist seit einem Jahr¬
tausend durch die fleißige Eulrur des Land¬
manns in diesen einst so rauhen Gegen-
den bewirkt worden ! Die schwache Weiu-

. rede hat den feuchten und dunkeln Wald,
-' der alle Vergseiten schwärzte , vertrieben;

ihre traubenreichen Ranken überziehen
zwischen herrlichen Obstbänmen das ganze

. Gelände bis gegen Haard  und kochen
alljährlich den beliebten Saft in solchem

Ueberffusse , daß die Keller der meisten
Einwohner der östlichen Schwei ; damit
angefüllt sind.

Dicht unter dem Stoß,  einer Berg-
zunge , dessen Namen die große Appen-
zcllerschlacht gegen die Oestrcicher verewigt
hat , liegt in einem schönen Obstwalde
das enggebaute , durch hohe , steinerne
Häuser etwas verdüsterte Städtchen Alt¬
städte « . Der Stoß ist unten mit Wie¬
sen und Obst bekleidet , die obere Region
trägt Laub - und Nadelholz in schöner
Mischung . Die Aussicht , welche man von
dieser Höhe aus auf das obere Rheiuthat
genießt , tst außerordentlich reizend . Alle
Vergseiten , welche von dem Kanton Ap¬
penzell in das breite Thal , dessen Mitte
der stille Rhein durchzieht , hcrabsteigen,
prangen mit einer Fülle von Obst , Wein,
Gärten m>d Feldern . Große Dörfer,
eine Menge kleiner Häusergrupxen lind
Schlösser beleben dieses fruchtbare Thal-
getände , das mit den steilen , nackten und
rauheren Feisenwänden , welche jenseits
des Rheins hinter Hohenems  und den
andern dstreichischcn Besitzungen empor-
steigeu , einen malerischen Abstand bilden.

Bei dem Dörfchen Haard  hört das
fruchtbare Bergland des Rheinthals auf,
und wechselt mit buschigtrn Felsenhügcln,
welche ins Thal bis an den Rhein hin-
eintrcten . Der Weg führt von Haard
durch die Dörfer Kobelwies , Kobel-
wald und Oberried  eine gute Stunde
lang in dieser wilden Gegend fort , wel¬
che durch herrliche Lmibholzwälder äußerst
malerische Aussichten gewährt . Kobel¬
wies  liegt am Fuße des Appcuzellev
Berges Kamor,  dessen höchster Gipfel,
der hohe Kasten,  in vier Stmiden auf
jähem Bergwege erstiegen werden kann.
Oberhalb dem Dorfe öffnen sich große
Berghöhlen , unter denen die Krystast --
hühle » allgemein bekannt
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Mit dem engen Paffe H i rz e u sp r u n g,
einem Fetßgninde , dessen Rippen den Weg
vom Rheine trennen , wo in liebliche»
Riesen das Dörflein gleichen Namens
liegt , ttub in der Nähe vom Walde her
ein hübscher Wasserfall rauscht , Horen die
zerbrochenen Felshügel auf , und hier
tritt man wieder in das breite , offene
Thal . Dieser ganze DiAriet von Haard
über Oberried bis hinter dem Dorfe Remi
ist der größte , aber der unfruchtbarste
des ganzen Rhcinthals , das sich hier
gleichsam in eine große Bucht aufreißt;
Buchwaldnngen bedecken die Bcrgseiteu
und große Waiden die Thalsiäche am
Rhein . Doch währt diese ödere Strecke
nicht lange . Bei dem Dörfchen Lien;
verläßt man die ehemalige BogteiR Hein -
thal , und tritt in den Bezirk von Ho-
hensar . Der Weg führt dicht an den
südlichen, steilen Wänden der hohen Zin¬
nen Appenzells nach Sennwald . Dieses
große und lange Dorf , aus de» Fuß des
Oberkamors gebaut , genießt durch seine
etwas erhöhte Lage eine treffliche Aus¬
sicht südwärts nach Werdenberg herab
über das herrliche wald - und wicsenreiche
Thal , welches in einer weiten , runden
Form am allen Seiten von nackten, zer¬
brochenen, blangraue « Gebirgen ummauert
ist. Gegenüber , auf der rechten Thal¬
seite, strömt die Jll zwischen Felsen her¬
vor und fluthen die zahlreichen Wasser
des vorarlbergischen Landes dem Rheine
zu. Die Stadt Feldkirch liegt gerade
an dieser Gcbirgsöffnnug , am Eingänge
in eine Menge Thäler , und beschützt die¬
sen für Oestreich wichtigen Paß , durch
welchen eine große Landstraße über den
Arleberg ins Tyrol führt . Eine nicht
weniger herrliche Aussicht bietet auch das
auf den Felsenfuß des Oberkamors gebaute
und zwifchen Wald und Felsblöcke male¬
risch versteckte Schloß Forstegg  dar , an

welches sich noch dazu große, gcschicht-
luche Erinnerungen knüpfen, als an da,
Hanvtsitz des edlen Geschlechtes der Ho¬
ll eu sa x. Auf dem noch sichenden zfytm
stock überschaut man das ganze Thal:
in einer Entfernung von zwei Snuiie»
nach Südwest glänzt hoch am Felsen das
Schloß W erdeub  erg . Oberhalb den¬
selben , südwärts nach Graubünsten , zie¬
hen sich die hohen Gebirge der Schwei;
und der deutschen Seite immer' näher
zusammen, bis sie sich zu vermischen schei¬
nen , und rechts, wesinordwarts , nach
Toggenburg , treten che so weit zurück,
daß die am Fuße der Berge fortlaufende
Tballinie von Werdenberg bis Forstegg
eine ovale Kesselform darstcllt. Benn
Schlosse Forstegg springt der Oberkanioc
stark hervor , und sein unterster Theil
zieht sich bei Sennwald bis an de»
Rhein ; auf der deutschen Seite des Thals
erheben sich bei Feldkirch einige Kalkhn-
gel , welche ebenfalls bis dicht ans rechte
Ufer des Rheins fortlaufen . Bei einer
genauen Ucbersieht der ganzen Gegend
wird cs sehr wahrscheinlich,, daß dieses
weite, ebene Thal , ein See war, so lange
noch zwischen Forstegg , Sennwald und
Feldkirch die beiden Gebirgskette» durch
Zwischenfelse'i , von denen die lezten Reste
als Hügel guer über die Fläche ziehen,
in diesem Zlisammciihaiiae standen. Alle
Gebirge , welche dieses"Thal niligebe»,
bestehen aus grauem Kalkstein; ans der
lchweizerischeii Seite von Forstegg biß
Gambs sind sie ans ihren Zinnen in viele
Hörner zerrissen, und zeigen, wie alle
nach Süden gekehrten Felsen, sehr steile
Wände.

Die nächsteri Umgebmigen von Forst¬
egg überraschen durch ihre Wildheit.
Selbst die Ebene ist sehr felsigt und der
Wald mit himmelhohen Bäume» breitet
sich in finsterer Verworrenheit über die-
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selbe hin . Rechts an den Felsenabhän¬
gen blicken ans starrenden Wäldern die
Rnincn der alten Schlosser Frisch en¬
de rg und Hohen lax hervor / Zengen
des Appenzeller Freiheitskrieges.

Hinter Sal ez kehrt die Gegend zu
ihrer freundlichen Gestalt zurück : das
ganze , zwei Stunden lange Thal , durch
welches die Landstrasse fuhrt , zeigt in
seiner schönen Breite Gemeindewaiden und

Wleswachs . Fünf Ströme , welche von
den Gebirgen herabkommen , und Abzugs¬
gräben , durchschneiden den weichen Boden.
Das SchlossWerdenberg , welches über
dem Städtchen ins Weite schant , liegt
stets im Auge , weil der Weg gerade dar¬
auf zuführt . Das Gebirge hinter dem¬
selben ist waldig , wild und rauh . Desto
reizender breiten sich rechts der Grab scr-
und Gambser - Berg aus . Herrlich ist
der Anblick ihrer breiten und hohen Ge¬
lände , welche ganz bebaut und mit Obst-
bäumen und einzelnen Wohnungen besetzt
find. Sie verdanken ihre Fruchtbarkeit
der Beschaffenheit ihrer Oberstäche und
ihrer Lage gegen Morgen ■und Mittag.
Diese beiden fruchtbaren Vergabhänge sind
die einzigen heitern , sanften Züge in der
rauhen Fetsenphyfiognomie dieses Thals,
und mit desto größerem Wohlgefallen ruht
das Auge aus ihrem lachenden Grün.

Das große Dorf Gambs liegt dicht
am Fuße seines bevölkerten Berges , dessen
breite Höhe ein grosser Tannenwald
schwärzt ; eine Viertelstunde vöu Werden-
bcrg rechts liegt , in der Mitte herrlicher
Wiesen , das Dorf Grabs,  versteckt zwi¬
schen reichblättrigen Obstbäumen . Das
Städtchen Werdenberg selbst , kleiner als
diese Dörfer , wird durch das schöne alte
Schloss , das , noch in bewohnbarem
Staude , von einer kleinen Anhöhe ins
Thal hernicderblickt , sehr gehoben . Die

Aussicht auf die eben beschriebcucri Um¬

gebungen , von der altcrthümlichen Stube
aus genossen , ist belohnend.

Von diesem Städtchen aus führt die
Landstraße bei einem Teiche vorbei zwi¬
schen Gärten undObftbälimen nachBuchs,
und von hier ,m ebenen Thale weiter
durch Sewclen  in die Herrschaft
W a rta u. Die Gebirge nicken dem Rhein
immer näher , und daß Thal wird schmä¬
ler ; hinter Sewclen geht es zwischen
lebendigen Matten aufwärts , und bald
findet man sich in einer lieblichen , male¬
rischen Berggegend . Rechts auf einem
hohen Rücken liegen die Ruinen des
alten Schlosses Wartau,  links ein be¬
schränkter Thalgrund , mit schönen Obst¬
bäumen besetzt, unter denen hin und her
einige , ländliche Wohnungen zur Einkehr
und stillen Ruhe emladen . In dem trau¬
lichen Thalgrnnde Wartairs liegt noch
das Dörfchen Trübbach  und höher am
Schollberg das durch die Schweizerkricge
bekannte Azmoos.  Das Thal ist hier
sehr schmal , und die Gebirgsketten auf
beiden Seiten des Rheins drängen sich
bis an seine Ufer . Links , zwischen Fels¬
massen verborgen , liegt der enge Paß
Luziensteig , welcher von der deutschen
Seite den Eingang in Rhäticns Thäler
beschrift ; rechts fallt senkrecht in den
Fluss die hohe Wand,  an welcher sich
der mit Mühe gesprengte Weg fortwindet.
Hier hebt auf einmal ein erhabner Styl
der Gebirgsnatur an : grosse Züge , star¬
ker Ton in der Färbung , Kraft und
Kühnheit in Massen und Formen über¬
raschen den Wanderer , der aus dem
Rheinthale herkommk . Auf Graubüud-
tens Gräuze zieht sich ein furchtbarer
Felsenzwcig , das Rhätikongebirge , ab-
stufend bis ans rechte Rheinufer , und auf
der Grunze von Sargans , gerade gegen¬
über , steigt der Schollberg  bis zur
hohen Wand herab , und semeu Fuß be-
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spült t»ef Rhein . Ohne weitere Unter¬

suchung springt es in die Augen , daß
diese Felsen einst in mimiterbrochcner
Verbindung standen, und das Sarganscr
Gebiet nebst ganz Rhätien von dieser
Seite schloßen-

So wie man die Ecke an der hohen
Wand hcrnmwendet , öffnet sich das weite
Sarganscrthal von hohen , bewaldeten
Gebirgen umgeben, über welche südlich
der graue Galt an da  sein stolzes Haupt
emporhebt. Das alle Schloß Sargans
westlich an der Ecke des zersägten Scholl-
bergs , der durch seine Gestalt lebhaft an
den Pilatusberg erinnert , gelegen , be¬
herrscht von seinem Marmorhiigel ein
sechs Stunden langes Thal ; rechts schaut
es «ach dem Wasteustadter See , links

nach Wartan , und gerade vor sich nach
Graubündten , dessen außerordentliche Ge-

birgsmaffen den erhabensten Anblick ge¬

währen . Von hier sührt ein einsames
ödes Thal aus einer zwei Stunden lan¬
gen unbewohnten Fläche ( denn nur we¬

nige Dorsschasten liegen rechts am Fuße
der Gebirge fern und versteckt) nach dem
Dorfe Raga ; ; der Boden trägt die
traurigen Spuren oft wiederholter Ueber-
schweinmnngen des Ryeinstroms . Der
Anblick des Rhätikons  jenseits des

Rheins im Osten , zerstreut jede Lange¬
weile, welche sonst der Weg durch diese
Thalfläche erregen könnte. Man kann

das kühne, furchtbare Gebirge , dessen
zemßnen , schwarzen Körper und die nack¬
ten ungeheuren Wände nicht genug gn-

stannen ; den Fnß dieser schauerlichen Fel-
sennatur überziehen Busche und Wälder

bis in die Ebene herab , welche das frucht¬
bare Rheiniifcr bildet , wo die Gefilde
und Ortschaften Eraubündtcns zwischen
Obstbäumen tind Weinbergen durchschim¬
mern. Die Gegend von Raga;  selbst !
ist durch fleißigen Aribau heiter geworden, l

Am Anfänge des Dorfes stehen auf einem
grünen Hiigel die zerrissenen Manerstiirfe
des alten Schlosses Freudenberg.  Die
wilde Tann na strömt mitten durch das
Dorf , und setzt die Einwohner nicht sel¬
ten in Gefahr . Ihrem Brausen nach-
gchend befindet man sich in wenige» Mi-
iiutcli an dem schwarzen Felsengruiidc,
ans welchem die Tamina  i » die Ebm

herausftürzt . Obgleich ihr Fall nicht g«
hoch ist, so bildet doch das Ganze eine
äußerst malerische Natnrscene, in welcher,
besonders beimAbendlichte, wilde Energie
und finstrer Trotz ausgedrückt find. In
diesem Schlunde , zwei Stunden auswärts
nach Süden , liegt das berühmte Bad
Pfeffers. — Wir kehren mm an de»
Ausfluß in den See zurück und versuchen
es , auch die landschaftlichen Umrisse des
deutschen Rheinnfers bis zum St . Luzicii-
steig zu entwerfen.

Das rechte Ufer des  Rheins.

Ans dieser Seite betritt der Wandrer
das Thal , wenn er von der köstlichen
Anhöhe des Gebhardsberges herabgcstiegcn
kommt. Da er vo» oben herab tief in
seine gebirgigteren Theile einen Blick ge-
than , so will ihm die breite und ebne

Fläche , die cs im Anfänge bildet, »ichi
recht behagen : doch kommen bald Gegen¬
stände, die seine Aufmerksamkeit fesseln
und seine Phantasie in Anspruch nehmeu:
zur Rechten sieht vereinzelt ans einem
grünen mit Reben iind Gras bekleidete»
Hiigel, nicht unmalerisch, das alte Schloß
Rieden.  Zur linken strömt aus einem
kühle» , tiefen Thale , das von selsigte»
Vorarlberger Gebirgen gebildet wird, die
Bregen  zerach,  um vereinigt mit dem
Rheine sich in den See zu gießen; aus
ihrem Grunde blickt von einem kleiiicn

Hügel das alte Schloß Wvlsurth »»t
seinem Dorfe zu de» Füßen , herüber.
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Auch das einstige Franenkloster Kcnel-
bach lagert sich friedlich ans Gebirge.
Eine große hölzerne Brücke führt über
das Flüßchen, das in breitem, kiksigtem
Bette seine Gcbirgsgewässcr dem Strome
zuwälzt. Ans der Tiefe dieses Seiten-
thales blickt schon das Hochgebirge des
Vorarlbergcs, .der Bue und der Snlz-
berg herab. Wenn man durch das statt¬
liche Dorf Lautrach gewandert, treten,
auf dem langen Wege nach Dornbüren,
die waldigen Vorarlberger Vorberge nä¬
her und immer näher, an ihren Fuß
schmiegen sich liebliche Dörfer: Ricken-
bach, Schwarz ach nndHasel standen.
Hinter dem stundenlangen, schönen und
gewerbsamen Dorfe Dorn büren treten
links die Berge sehr nahe an die Straße,
und der Ausfluß der Dorn bürner -Aach
eröffnet den Einblick in ein romantisches
Waldthal, welches von hohen, mit Tannen
dicht bewachsenen Bergen gebildet wird,
und in dessen grünem, kühlen Grunde
einige heitere Fabrikgebäude malerisch aus¬
gebreitet liegen. Im Hintergründe schaut
ein Alpengipfel, der Fürst genannt, über
die Tannenberge hervor, und beherrscht
das eng geschloffene Thal. Die lange,
hölzerne, bedeckte Brücke, die über das,
genannte Flüßchen führt, gibt in ihren
Fensteröffnungen vollkommen paffcndeRah-
men zu diesem schönen Bilde. Von der
rechtet! Seite dieser trefflich gelegenen
Brücke übersieht man den Rhein und die
Schweizer feite, vomS t oßwald und vom
Schlosse Berneck bcgränzt. Links rücken
die hohen Tannenberge immer näher; sie
erscheinen wild und sinstcr; aber auf ih¬
ren Höhen breiten sich, dem Auge hier
nicht sichtbar, wohnliche Ebenen init frucht¬
baren Felde,n ans. Diese Kette beschließt
ein gewaltiger, mit Buchen bewachsener
Fels, dessen Eck in scharfem Winkel bis
rur Ebene hcrabsährk; seine Spitze trägt

die Ruinen von Althohenems; näher
herwärts auf einer mäßigeren Kante des
Gebirges steht mit italienisch-plattem
Dache die noch in bewohnbarem Stand
erhaltene BurgNeu-Erlis oder Hinter-
Ems. Am Fuße jenes erstgenannten
Felsen empfängt den Wanderer der schöne
Flecken Hohen-Ems. Auf einen der
Palläste, welche von den lezten Sprossen
des noch nicht allzu lange in seinem Man-
nesstamme ausgcstorbeneu hochberühmtcn
Geschlechtes erbaut worden sind, scheint
der waldige Fels, der die Mimen der
Burg trägt, in unaufhaltsamem Sturze
herabfalle» zu wollen. Zu der Ruine
Hohen -Ems,führt ein bequemer Weg
durch dichten Schatten den Wald hinauf,
an einem Waldbach und gezackten Fcls-
bergen vorbei. Schon im Hinaufwege,
auf welchem man das weite Rheinthal
ganz aus den Augen verliert, und ein
Seitenthal hinanklimmt, wie die Wen¬
deltreppe eines großen Thnrmes, der ans
Hauptgebäude angebaut ist, — kommt
man auf mehrere, herrliche Nkcderblicke
gewährende, Stationen: zuerst, wo man
ans dem Walde tritt, und wo zwischen
den mächtigen Bergen die. schöne Reuti
und das malerische Schlößchen Neu-Ems
erscheint; dann gelaugt man au eine
hochgelegene, einsame Banernhütte, wo
man durch ein zerfallenes Gewölbe über
den Eraih geht, der das Gebirge mit
dem vorspriugenden Felsen verbindet:
hier überrascht der Anblick des zerrissenen,
ans viele» kühn gruppirtcn Wanerstückcn,
Thürmeu und Wällen bestehenden Schlosses
Hohen-Ems zum erstenmal aus der
Nähe. Ein Rninenthor führt auf dem
schmalen Bergsüttel zum Andern; hier
spaltet sich die Aussicht in zwei contra--
stirende Theile, links ein gähnender Ab¬
grund mit Felsen,'Wald und tiefen Wie¬
sen; rechts eben so tief, aber breit und
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offen, das lachende Rhcmthal ; in blauer
Ferne der schimmernde Boüensee. Dann
felgt der unmittelbare Anblick der Nninen,
und endlich betritt man das Plateau des
Felsen , wo die wilde und die lachende
Natur sich uns in Einem lieberblicke dar¬
bietet : die beiden Schlösser, das uralte
zerrissene und das jüngere , doch auch

altersgraue , bilden einen schönen Gegen¬
satz; links die herrlichen Gründe , rechts
abwärts das ganze , breite Rheinthal öis
zum See . Eui etwas tieferer Punkt am
Walde gewährt die Vogelperspective auf
dir regelmäßigen Straßen des in du
Tiefe an den Felsen wie bittend sich schaiic-
gcnden Flecken Hohen - Ems.

(Fortsetzung folgt .)

Der Polnische Krieg

Zu Warschau haben die Polen am 29.
November 1830 die atte Ordnung plötzlich
umgekehrt und den Großfürsten Konstantin
sammk der Russischen Besatzung ans der
Stadt getrieben . ES ist so ein Stücklein ge-
spielt worden . wie das im Fahr 1794 war,
gewaltsam , blutig und blitzgeschwind . Kein
Mensch wußte was man vor hatte , ausser der
in der Verschwörung eilige seiht war . Zuerst
brach es in der Kriegsschule loß . Da waren
lauter junge Polen von Adel , der in dem
dortigen Land allein zählt , denn der Bauer
zählt nicht , ausser wenn ihm sein GutSherr
aus Gnaden ein Srücklein Boden gibt , und
ib -ir erlaubt , die Boche ein Paar Tage für
sich zu arbeiten . Die übrigen Tage gehören
dem Herrn . Der Kaiser Alexander hat zwar,
da er das Königreich Polen stiftete und ihm
eine Konüirntton gab , recht gute Gesinnungcn
für das Land geäussert , und besonders den
Bürger - und Bauerstand zu begünstigen ge-
sucht . Auch hat er gar viel für den Handel,
für Straßen und Brücken , und für bessere
Erziehung des gemeinen Volkes gechan . Die
Juden , die in Polen auf dem Land alles in
allem sind , hat man ein wenig zu beschneiden,
und ihren Wucher zu steuern gesucht . Allein
eS wollte nicht recht gehen , und schon gleich
nach einigen Jahren zeigten sich allerlei per-
dächtige Zeichen , daß cS den Polen , das heißt
den hohen Ständen , um etwas ganz anderes
zu thun fey , als um einen russischen König,
sie wären lieber wieder ganz unabhängig ge¬
worden , und hatten auch gern das sogenannte
russische Polen , nämlich Litthauen , Kurland,
Vollhynien und Podolien wieder zu ihnen ge-
bracht . Aber die Sache wurde entdeckt , und

fiel für die Theilnehmer an dem Anschläge
bitterbös auS . Sibirien , oder der russische
Kriegsdienst , waren der Lohn für das aben>
thenerltche Unternehmen , das sogar , wie nt«
sagt , auch zu Petersburg Theilnehmer batte.'
Dieses geschah im Jahr 1822 . Die Leiter
des ganzen Unternehmens waren zum Tbeil
Professoren zu Wilna , the ls Osstziere mit»
Edelleute . Aber die Hanptdirekuon ging von
Paris auS , wo ein eigenes Poleukomicce war,
und darauf bin arbeitete , Polen wieder seine
aste Selbstständigkeit und Unabhängigkeit zu
geben.

Der Kaiser Alexander war schon im Jahre
1820 mitten Polnischen Reichsständen nicht
mehr zufrieden . Sie wollten die Zensur , de»
Kriminal - Kodex , und die Gerichtsverfassung
nicht aunehmeni und forderten die französisch
geformten Grschwornengerichte , mit Oessenk,
Uchkeit , und Mündlichkeit . Der Kaiser war
aber durch mancherlei bedenkliche Anzeichen
aus Frankreich , Deutschland und Italien,
furchtsam und mißtrauisch geworden , und
hob die Oeffentlichkeit der LandtaqSsitzunge»
auf . Er hielt darauf am 13. Mai 1825 einen
Landtag zu Warschau , und starb dann da»
folgende Jahr schnell und unoermuthet ( 25.
Juli 18261 . Ihm folgte sein Bruder Mo-
lauS als Selbstbeherrscher aller Reußen , und
als konstitutioneller König von Polen . Kam
hatte er die Regierung angetreten , so brach
zu Petersburg ein Aufruhr aus , der deS Kal,
fers und Königs Leben in große -Gttahk
brachte , und auch in Polen viele Theilnehmer
hatte . Da gab es wieder strenge Unrersuchun-
gen und Verurthellungen . Doch kamen dies
mal die Polen gut weg ; desto schlimmer M
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es »der den Russen und russischen Polen.
Dem unerachcet zeigte Kaiser Nikolaus sehr
gute Gesinnungen gegen Polen , und ließ sich
im Jahr i829 als König der Polen krönen.
Im folgenden Jahre eröffuere er den Landtag
persönlich . Allein cs zeigte sich hier bereits
eine starke Opposition gegen die Mininer,
und der Kaiser hob den Landtag auf , bevor
er seine Geschäfte beendigt hatte . Sofort
geschah eines nach dem anderen , wag den
Polen mißsiel . Man verkaufte die National-
domaine » , ohne Einwilligung der Stände,
inan eröffnere ein Anlehen um die polnische
Armee mobil zu machen , und ließ diese an
dieGränze marschieren ; man stellte viele Rus¬
sen im Königreiche an , und wollte noch zuletzt
gar die polnische Sprache aus den Gerichten
ausfchließen . Und weil gerade in dem Jahre
1830 Rußland seine ganze Sorge und Auf-
mcrksamkei : auf den Türkenkrieg verwendete,
dessen Anfang keineswegs glanzend war , so
wurde dem Großfürsten Konstantin die Sorge
für die Ruhe Polens überlassen . Das war
eine schwere Aufgabe bei dem allgemein ver¬
breiteten Mißvergnügen und Unwillen über
die Nichlbcfolgung der Konstitution , und die
Verletzung derselben . Da der Großfürst Kon-
siantin das wußte , so glaubte er durch ab-
schreckende Strenge dem schleichenden Uebel
Einhalt thun zu können . CS wurden viele
Verdächtige , oder alS solche bczeichnete Polen
eingekerkert ; überall waren Spione bestellt,
die selbst in das Heiligkdum der Wohnungen
sich eindrängtev ; die Militärdisziplin wurde
mit barbarischer Strenge gehandhabt , und
in der Hauptstadt war eine dumpfe stillver-
haltcne Gährnng allgemein . Nun traten die
Pariser Ereignisse im Jul « 1530 und darauf
im September die Vorfälle zu Brüssel ein.
Die Verschwörung in Polen wurde nun mit
Thätigkeit organisirt , konnte aber , trotz aller
Heimlichkeit , doch nicht so ganz verborgen
bleiben , daß nicht die argwöhnt,che ru,fische
Polizei die Spuren davon entdeckt harte . AlS
nun einige Personen von Rang arrerirt wur¬
den , und die Derschwornen befürchten muß¬
ten , daß der ganze Plan entdeckt werde , so
ließen sie den Srurm losbrcchen . Am 29.
November 1830 empörten sich 20 junge Leute
in der Milirair - Kriegsschule ; tbeils Unter¬

offiziere , «Heils Offiziere , bewaffneten sich,
und drangen in Verbindung mit den ihnen
zrigefallenen polnischen Trnxpen in den Pal¬

*

last des Großfürsten Konstantin , der aber,
zeitig gewarnt , die Stadt bereits verlassen,
und sich 'nach Lazienki - Kasern zurückge,
zogen hatte . Im Pallaste würden der
Adjutant des Großfürsten Legcndre , vnd der
Kriegöminister Haucke ermordet . Nun ent¬
stand alsbald ein allgemeines Gefecht zwischen
den Schülern der Milttairschule , zu welchen
sich mehrere Kompagnien polnischer Infanterie
geschlagen hatten , und zwei Regimentern der
russischen Garde zu Pferd . Das Gefecht war
blutig , und wurde bald allgemein , da sich
allgemach die ganze Bevölkerung von Marschau
dem Aufruhr anschloß , und alle polnischen
Regimenter abficlen . DaS Zeughaus , worin
für 60 000 Mann Waffen waren , wurde er¬
brochen und das Volk bewaffnet , das nun
große Exzesse mit Plündern und Morden de.
ging , und die in zwei Klöstern verwahrten
Staatsgefangenen befreiten . In diesem bis
tief in die Nacht hinein dauernden Gemetzel
fielen der Adjutant Legcndre , der KriegSmint-
ster Haucke , der Vizepräsident Lubowizki , und
die Generale Blumen , EtanißlauS Potocki,
Rowicki und Tr ^bicki.

Schon am 30 . November wurde ein eige¬

ner provisorischer Adminifirationörath nieder-
gesetzt , um Ruhe und Ordnung zu erhalten,
der aber gleich am 1. Dezember auf Verlan¬
gen der zü Warschau anwesenden Mitglieder
der Deputirtenkammer wieder verändert , und
mit mehreren Mitgliedern besetzt wurde , wel¬
che an die Stelle der früher ernannten traten.
Dem General Chlopicki wurde der KricgSl efehl
mit unumschränkter Gewalt übertragen , und

in ganz Polen ertönte der Ruf zur Erhebung
gegen die Russen . Das Landvolk griff allent¬
halben zu den Waffen und strömte Warschau zu,
wo man die allgemeine Bewaffnung anordnere.

Zu gleicher Zeit wurde eine Deputation,
bestehend aus dem Fürsten Czartorirki , dem
Fürsten Lubecki , vnd den Dcxuiirten Lelewel
und Ostrowski an den Cäsarcwitsch , Groß¬
fürsten Konstantin , abgeordnet , welche dem¬
selben die wirklichen Wünsche der Nation
verlegen mußten . CS wurde verlangt : daß

die Konstitution vollständig in Vollzug ge¬
bracht , und das von Sr . Majestät dem Kaiser

Alexander bereits gemachte Versprechen , die
früher mir Rußland vereinigten Provinzen
dem Königreich einzuverleiben , erfüllt werden
möchte ; daß das unter den Befehlen des Ea-
sarewilsch stehende litthauische Korps , Polen



nicht betrete , und endlich erklärten sie noch,
daß es der sehnlichste Mansch der Nation sey,
alle früheren Theile von Polen , welche jetzt
unter Rußland stehen , mit dem Königreich
Polen vereinigt , und der gleichen Verfassung
theilhaft za sehen . Der Cäsarcwitsch versprach,
dem Kaiser diese Wünsche empfehlend zu hin-
terbringen , und zog sich langsam mit den we¬
nigen russischen Truppe » nach der russischen
Gränze zurück.

Der Kaiser Nikolaus » erlangte aber vor
allem Gehorsam und Entwaffnung . So for¬
derte er schon am 17. Dezember die Polen
zur Rückkehr und alten Unterwersigkeit auf,
und ließ bedeatende Worte gegen die Ursacher
des Aufruhrs fallen . Roch deutlicher erklärte
er sich aber in einem Manifest vom 25 . De¬
zember , in welchem er mit der gewaltigen
Macht Rußlands den Aufruhr der Polen durch
einen Kewalischlag unterdrücken zu wollen
erklärte . Dadurch aber ließ sich die proviso-
rische Regierung zu Warschau so wenig irren,
daß sie im Gegentheil am 25 . Jäsner 1831

. durch den versammelten Reichstag den polni¬
schen Thron als erledigt , sofort den Kaiser
Nikolaus desselben verlustig erklärte . Jetzt
war an eine friedliche Ausgleichung nicht
mehr zu denken , da die Häupter der Der-
fchwörung keine Nachsicht zu erwarte « batten,
und somit entweder siegen oder umkommen
mußten . Das ganze Land trat unter die Was-
fen ; freiwillige Gaben stoffen reichlich von
allen Seiten her ; die Silbergeschirre der Rei-
chen und Großen - das Geschmeide derFrauen,
und die Glocken von den Thurmen wandcrten
nach Warschau . Von den letzteren erhielt
man in kürzester Zeit so viel Metall , daß
hundert Kanonen daraus gegossen werden
konnten . Man gab die Hoffnung auf , den
großen Zwist friedlich zu schlichten , und rü-
stete sich allenthalben zu einem blutigen Kampf.
Der General Chlopicki aber , der bisher an
der Spitze der Armee als unumschränkter
Diktator stund , war der Meinung , daß Polen
aus eigener Kraft in die Länge nicht Wider-
stand leisten könne , und Yankee daher ab.
Sein Nachfolger wurde der Fürst Michael
Radziwil . Bei den Russen hatte Feldmar-
schall Diebirsch , der so glorreich gegen die
Türken gesochteu batte , dag Oberkommando
übernommen , und sich bereits zu Anfang des
Jahres 18-31 zur Armee begeben , deren Stärke
zu mehr als 100,000 Mann angegeben wurde.

Unter ihm kommandirten der General Pah,
len l. und 1L , Rosen , v. Geismar , Mtttt.
Am 8. Februar überschritt die Russische Arm«
an fünf Stellen die Gränze des Königreichs
Polen , und bemächtigte sich ohne Widerstand
der dort angelegten Magazine . Man vcrmii-
tbeke sie nicht so bald uud so nahe , und war
überrascht , aber nicht muthloS gemacht. Der
Feldzug begann nun sogleich . Am 17. Februar
halte bereits bei dem Städtchen Dobre ein
heißer Kampf Statt , in welchem die Polen ;
nach verzweifeltem Widerstand dea Kürzeren
zogen , und 400 Mann verloren . Aber am 1
19. Februar galt es bei Grochsw die Ent.
scheidung . Man kämpfte mit Verzweiflung
den ganzen Tag und den folgenden , und die
Polen thaten Wunder der Tapferkeit . Man
konnte z« Warschau von Morgens 10 bis sxak
in die Nacht d>rS Blitzen des Geschützes fcben,
und die Erde bebte vom Donner desselben.
Die Pole » behaupteten ihre Stellung , die
Russen die ihrige . Von beiden Seile » mm
Ströme Blurs vergossen worden ; man suchte
von beiden Seiten ciaen Stillstand , um seine
Todten zu begraben , deren v>ele Tausende
waren . Die Russen selbst gaben ihre» Der.
Inst zu 2000  Mann an . Po 'nische Berichte
sagen 7000 . Nicht viel weniger aber verlo-
ren die Polen , die überdieß feindliche Fahueu
eroberten , und viele Gefangene machten.
Jeder Tbeil schrieb sich aber den Sieg zu.
Allein so viel blieb gewiß , daß die Russen
ihre Absicht durch den uuerwarlcieo Wider¬
stand der Polen vereitelt sahen.

Ungeachtet des erlittenen Verlustes bei
Grschow , gab der russische Feldherr seinen
Plan doch nickt auf , der dabin ging , die
Pole » über die Weichsel zurückzudrängen , und
Praga cinzuschltcßen . Verstärkt mit frischen
Truppen , rechnete er jetzt um so mehr auf das
Gelinge ^ seincr Absicht , alS der rechte Flü¬
gel seiner Armee , durch daS Korps des Zur,
sien SchackowSki verstärkt , am Einfluß der
Rarem iu den Bug sich einen Weg über die
zwischen Zegrz und Nieporenc gebahnt haM'
und die Armee nun auf der Straße von P »l-
tuSk voranschritt . ES war am 24. Februar,
als die Russen und Polen bei dem kleinen
Dorfe Bialolenka auf einander stießen , uns
eine grimmige Schlacht sich eulfpauo.

Taufende von beiden . Seiten fielen. In¬
fanterie und Kavallerie wurden beiderfeim
aufgerieben und zersprengt , die Anführer ge-
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oder verwundet. Hundert and fünfzig Kanonen donumen auf
den ruR -n rechten Flügel an, Bug bis nach GroGon, hm. Früh
am 24,tc» harre der Kampf jenseits des Bug^
und tobte am 25sten disseit» unter dem greulichsten Gemetzel fort. Da
wurde zuerstd-i- tapfere Pole Zomirstt tSdrltch verrnnndel. Am 2c>.
erhielt auch Cblopicki, der wie ein Gemeiner focht' drcrf« were
Wunden. Er und Szembeck, Kruckovieckz und Skrzyueckl zeichneten
sich an beiden blutigen Tagen aus. Dagegenf-hlre es hier an einem
aedieaenen Oberfeldherrn. Denn der kommandircnde Fürst Radz-wr!
balle die erforderlichen Eigenschaften nichk. Es gebrach allenthalben
an Einheit und Plan. Daher entstanden in der polniichcn Armee
Unordnungen, die noch durch das Aufstiegen eines Wagens mit Gra-
unten vermehrt wurden. Der ganze rechte Flügel wurde harr mtlge.
vsmmöll und in gänzliche Ittrviccun̂Nils das MlMlrreuen gemor-
fea, welches durch ein vorliegendes Gehölz geschützt, und hartnäckig
behauptet wurde, während die Generale Uminstt ond Kruckowiecki
bedeutende Bortheile auf dem linken Flügel bei Malolcnka, und
gegen das Cenlrum errangen. Allein die Hauproorrheile gingen an
der Unordnung verloren, und wurdeu auch durch die Macht und
Ausdauer der Russen vereitelt. Die Polen mußten sich, da es schon
-unkel wurde, durch Prag» nach Warschau zurückziehen. Durch die
uamenschltchen Anstrengungen der Polen wurde es indessen den Russen

vor der General Sacken stand bei Ostrolenka. und die Generale
GeiSmar und Rose» bewachten die Straße von Prag«. Alles wa,
vorbereitet, um bei Ryki, am Einfluß der Wiper, m die Werchsei.
über diesen Strom zu geben. Allein der polnische Feldherr Hane cnvae
ganz anderes vorbereitet. Seine Offiliere erfuhren erst in der Nach!
vom 30. März als sic von einem Gastmahl aufstanden, dag sie unvcr.
zügljch gegen die nur ein Paar Stunden entfernten Russen marschierensollten. Um Mitternacht zogen alle Truppen eilig, und in größter
Lulle, über die mit Stroh betcqre Brücke von Praga gegen den Feind.
Dieser wurde uuoorbereirel überfallen, und mit solcher Schnelligkeit
angegriffen, daß das ganze 12— 13,000 Mann starke Geismarsche
Korps im Rücken und von vorne zugleich angegriffen, so gur wie
ocriiichiek wurde; das Korps von Rosen, das hinter dem Geiömarschen
stand, wurde nichts» überrascht, und vertheidigte sich in seiner guten
Siellung hartnäckig. Der Kampf halte bei beiden Korps 20 Stunden
gewährt. Gegen 9000  Gefangene. 30 Kanonen, 4 Fahnen, vier Feld,
apotheken, der Verlust vieler stanz aufgeriebenen Bataillone der Russen
waren die Früchte dieses Ueberfalls. Die Folgen für die russische
Hauptarmes aber waren noch weit nachthciliger. Sie mußte ihre
ganze Operationslinse atckgeben, und sich gegen Bialystock und Grodno
zurückziehen, um nicht von seinen Kommunikationen mit Rußland ab.
geschnitten zn werden, und wurde von der Offensive auf die Berthe».

Unmöglich gemacht, die errungenen Vorkberle zu benützen, und den digung beschränkt. Dies waren die Folgen des Sieges vom 3k. März.Siez zu verfolgen. Praga wurde an,gezündet. Hinter den niederqe. monac.
branurcn Hütten, und im Brückenköpfe, so wie in Warschau selbst, Beinahe zu gleicher Zeit als dieses an der Weichsel geschah, brach
sammelte sich das Heer wieder. Der Verlust der Russen in dieftm.auch der Aufruhr in Litthauen aus. Am 26. März wurden die ersten
mörderischen Treffen betrug gegen 10,000  Mann, nicht weniger jener!Zeichen davon kündbar. Die Waffenniederlage zu Rossiena wurde
der Polen. In ihrem Heere hatten sich mehrere Offiziere und Ge. geplündert, und der Aufstand griff so schwell um sich-, daß schon am
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meine mit einem Heldenmuth und einer Todesverachtung geschlagen,
die den glänzendsten Beispielen des Alterthnms an die Seite gestellt
zu werden verdienen. Auch der Rassische Feldherr wußte den Much
seiner Gegner zu schätze«. Er beschenkte manche Gefangene mit
Geld und ließ einen schwer verwunderen StaabSoffizier nach vollzo.
gener Amputation nach Warschau bringen, um dorr besser gepflegt
zir werden.

DaS schlechte Wetter und die abscheulichen grundlosen Wege,
welche nicht erlaubten das schwere Geschütz voranzubringen, und der
verzweifelte Widerstand, den die Polen geleistet hatten, zwangen den
rassischen Oberfeldherra, nichts gegen Praga zn unternehmen. Er
zog mit der Hauptmasse des HecreS an der Weichsel hinauf, und ließ
die beide» Generale Rosen und Geismar zur Beobachtung von Praga
mit zwei KorpS zurück. An die Grelle des bisherigen Oberfeldherra der
Polen aber, der seine Untüchtigkeit selbst einschend, abdankre, ward
«inmürhig der tapfere und umsichttge General Skrzvnecki gewählt.
Dieser versuchte nun, um ferneren Blutvergießen und dem Ruin des
Landes ein Ende zu machen, mit dem russischen Feldmarschall in Un.
terhandlungen zu treten, und verlangte von demselben PazistkationS-
vorschläge. Allein nach wiederholten Schreiben und Antworten zer.
schlug sich die Unterhandlung. Man war in den beiderseitigen Ansichten
über Recht und Unrecht zu weit vou einander entfernt, und wollte es
daber auf die blutige Entscheidung durch daS Schwert ankommen
lassen. Es war zu Ende des Märzmonats das russische Hauptquartier
»u Ryki, nnd bereitete sich zu einem Uebcrgang über die Weichsel

2. April ganz Samogiticn, und ein bedeutender Theil von Litthauen
insurgirk war. Die meisten russischen Beamten, so wie die Besatzungen
in den kleineren Städten wurden Opfer der Volkswuth. Zwei lirkhauischc
Edelleure, Plarer und Willmar, leiteten den Aufstand, und die Geist,
lichkeir begünstigte ihn. Man beging große Grausamkeiten von beiden
Seiten; die Russen aus Rache wegen ihrer ermordeten Beamten nnd
Besatzungen, die Litthaner, als Wiedervergeltung für die Hinrichtung
ihrer in Gefangenschaft gefallenen Anführer. Dabei war aber das
Kriegsglück nicht auf Seite der Litthaner, welche zn verschiedenen
malen geschlagen wurden, und viel Volk verloren. Der Kaiser Niko.
laus selbst, durch die Grausamkeiten erbittert, welche die Liltbauer an
den Kosacken, Grenziägern, und Zollbeamten überall verübten, wo
diese nicht schleunig genug sich auf das Preußische Gebiet retten konn.
icn, kündete min durch einen Ukas vom3. April den Aufrührern die
unnachsichkliche Bestrafung an, die er über sie verfügt habe. Dock
währte dieser Zustand von Barbarei nicht lange, und der Kaiser gab
hieraus milderen Gcsinnnnacn Raum.

Der General Dwernicki hatte schon im Monat März einige glück,
liehe Srreifzüge nach Vollhynien unternommen, und war jetzt eben
wieder gegen den General Rüdiger marschiert, der mit 8— 9000 Mann
jenseits des Bugs stund, um die Bewegungen der Revolution in Bol.
htinien und Podolien zu unterdrücken. Anfänglich schien daS Glück
Dwernicki begünstigen zu wollen. Allein Rüdiger verstand sich zu
vertheidigen. Durch geschickte ManöuvreS drückte er seinen Gegner
stets folgend, ihn immer näher an die österreichische Sränze von Gal-

lizien, so daß er nicht mehr vor, noch rückwärts konnte, und zwai>j>ihn dadurch sich auf das österreichische Gebiet zu flüchten, wo t,
zwar ausgenommen, aber sein Korps entwaffnet wurde. Auch General
Sierawöki war unglücklich. Er war mir einigen Tausend ausgehobenn
Truppen über die obere Weichsel gegangen, und brS in die Gegend vl>iWhcheiliq,wei
öublin gekommen, wo er auf den russischen General Witt stieß, mstM an Maieri
unbesonnen genug war, um sich mit diesem in den ungleichen KaniffMjcheBereit
einzulassen. Sr wurde geschlagen, verlor viele Leute, und entkam niut(n«achherige
dem klernen Rest seines Volkes noch mit genauer Roth über Kasimierz. Mxs.daSnun
Wegen dieser Niederlage wurde ihm daS Kommando abgenomnm Mschenoffenß

Die beiden Hauptarmeen beobachteten einander, und bereiteten ne»!'vn! jenseitigen
Schläge vor. Vorspiele davon waren die blutigen Gefechte an der Rare« Russenw
am4. April unter UminSki, und bei Wengrow unter Andrychcwitz. Allen vSrolenka wie
am 10. April siel das hartnäckige Treffen bet Siedlce vor, wo die Korps vo» Mes ;wisck>e
Geiömar, Rosen und Pahlen gegen die würhenden Angriffe der Pole»lWu dem Bug
de»ganzen Tag, bis Abends7 Uhr, sich vertheidigen mußten, und einig! L Mniscve>:
Tausend Todre liegen ließen. Diebitsch zoa hieraus mir feinem ganz» Mn Treffen
Heere nach Siedlce zurück, die Polen aber, welche ebenfalls sehr gelitten '
harren, mußten nach hartem Kamps reu Russen den Brückeokops an
Liewickfluß überlassen.

DaS war aber nur das Vorspiel zu dem was bald kommen sollte.
Der polnische Generalissimus Skrzyneckt harre den Plan entworfen die
russische große Armee von einander zu trennen, zu umgehen, im Rücken
und in den Flanken zumal anzugreifen, und zu vernichten. Zu dem Ende
hatte er bereits am 12. Mai feine Bewegungen begonnen, nach und nach
über den Bug und Rarem gefetzt,und den General Lubienski auf der rech¬
ten Flanke mit einer Ablhetiung über den Bug geschickt, um dort die
russischen Garden zu überfallen und zu zersprengen. Mir blutigen Ge¬
fechten und großem Menschcnverlust wahrten die Operationen bi§des
>8. Mai fort, und brachten die polnische Armee dem russischen Haupt-
Heer immer näher. Die beabsichtigte Trenunag und Abschnridung der
russischen Garden schlug aber fehl, und der Feldmarschall Diebitsch er-
schien nun selbst mit seiner Armee. Am 21. überschritt er eilend dm
Lug, zog die Garden an sich, und fiel mir Macht aus den General Lu-
bienski, de: am 22. Abends geschlagen wurde, und nur mit großem Ver¬
lust sich nach Ostrolenka durchschlage» konnte. Jetzt war da- polnische
Hauptdcer in derselben Gefahr im Rücken angegriffea zu werden, in der
vorder das russische war. Eilends reririrre es daher über Ostrolenka,
welches LubirnSki so lang möglich zu vertheidigen, dann aber, wenn er
eS räumen würde, die dortige Brücke zu zerstöre« haue. Au§ diesem
Rüchug aber wurde eine Mordschlachr, dergleichr« in der neueren Zeit
nur wenige geliefert worden sind. SS lag daS Heil der ganzen polnischen
Armee an der Behauptung der Brücke über die Rarem, und hier war
der Kampf am grimmigsten. Der GeneralisffmuS der Polen nahm selbst
daran Tbeil, und die Generale Kicki und KamcnSki fanden hier ihre»
Tod, wo Mann gegen Mann focht, und käs Feuer der Batterie»verhee¬
rend über dem Flusse sich kreuzte. Endlich machte der Abend der Metzelei
ein Ende. Die Polen mußten die Brücke deo Russen überlassen, und
diese hielten sie die Rächt über besetzt. Die polnische Armee zog über
Roza nach PultuSk, wo sie schon am 27. ankam und dann das feste Lager
io Praga bezog. Der russische Feldherr verfolgte den Feind nur schwach,
blieb bis zum1. Juni in dem niedergebrannien Ostrolenka, und ging
von da langsam nach Pulrusk vor. Diese Mordschlacht kostete die Polen
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Sut , « «ach ihrer eigenen Angabe 3 — 4ooo Tobte , und
» tben so groß wurde von Dicbitsch der russische

Verlust angegeben . Allein er war höchstwahr,
tchernlich für beide Thcile größer ; für die Po.

/r- len  aber war die Schlacht von Ostrolenka äusserst
- nachrheiliq , weil sie nicht nur einen großen Ver.

tL '^ sr^ Iu(* aa  Material , sondern noch besonders die
gänzliche Vereitlung des Plans ihres Feldhrrrn,
den nachherigen Verlust des Gielgud 'schen

1 Korps , das nun ganz abgeschnitten war , und die
^ endlichen offensiven Operationen der Russen aus

~ ;’7 ::r  dem jenseitigen Weichfelnfer zur Folge hatten.
^ "~5 ?He  Russen waren durch die Schlacht von

Ostrolenka wieder Meister des ganzen Land,
stnchrg zwischen der Rarew und Bug , und zwi-
scheu dem Bug und der Weichsel geworden , und
pje polnische Haupkarmce war durch dir beiden

t: ":n .x ! lktzren Treffen , durch mehrere Gefechte , und die
r :j  cm  Absendvng GielgudS und ChlapowSki nach Lil-
rrnÄr - thauen , sehr geschwächt worden , und mußte sich

von nun an auf die bloße Verthcidigung be.
schränken.

irrz^  Während dicPolen in dieser schlimmen Lage
waren , welche der gewesene Diktator Chlopicki

lel' k- vorausqesehen , und darum immer zum Weg qür.
licher Beilegung geraihen halte , litten die Ruf.
ken an einer Plage , die jetzt bereits eine Geisel

-k rlr !r der Völker geworden , und so schlimm , oder noch
sckltmmer als die oriencaltsche Pest ist, an der

«r .-rsS fürchterlichen Cholera.  Aus dem persischen
rm Feldzuge harten sie diese Seuche nach Georgien

un&  Astrachan , und von da nach Moskau und
Petersburg gebracht , wo sie dem Tausend nach
Menschen wegraffte . Vergebens war bisher alle

’.rfx : » Kunst der Aerzte gewesen . Sie wurden selbst,
und oft die ersten Opfer derselben . Nun war sie
auch in der russischen Armee auSqcbrochen . Mit
dem erwachten Frühling kam sie zum Vorschein.
Diesen fürchterlichen Feind der Russen , mussten

„Sgi:  nun die Polen ebenfalls fürchten und zu bekäm.
pßen suchen . Jeder Gefangene war mit Grauen
zu betrachten , denn er konnte anaesteckt seyn,
und die fürchterliche Seuche mittheilen.

Un &dicS geschah auch nur zu bald . Anfangs
Aprils zeigte sie sich in der Armee und zu War.
schau . Man kannte sie anfänglich nicht genau,
ond das Uebel griff reißend schnell um sich, be.

' sonders unter der niedere » Volksklaffe , wo
Schmutz , Unreinlichkeit und Unmäßigkeit ge.
wohnlich zu Hause sind . Doch würbete die Seu.
djt in Warschau , wo so viele Gefangene und
Verwundete zusammengehäuft waren , nickt so

F -r « ;" stark, als in Danzig , Riga , Brody rc. Dage-

äösS<*’3

fl« ward der Großfürst Konstantin , der k«
Wittepsk «» gekommen war , am 17 . Juni , und
der Feldmarfchall Diebilfch am 27. auffallend
schnell von derselben hingerafft . Das schien
allerdings ein Gewinn für die Polnische Sach «,
aber nur scheinbar . Denn seit der Schlacht von
Ostrolenka war die Kraft der Revolution ge¬
lähmt , und eine allgemeine Schwäche nur zu
sichtbar . Man dachte jetzt nur an Bertheidigunz,
besonders der Hauptstadt , und ftvte einige Hoff¬
nungen auf die unter Gielgud nach Litthauen
entsendete Heeresabtheilung , und de« dorr in
der Ukraine , in Podolien und Vollhynien zu or-
ganisirenden Aufstand . Allein es ging dorr nir¬
gends mehr wie man hoffte und erwartete , und
die Generale Gielgud , DembinSki und Chla.
powskt wurden allenthalben von den russischen
Generalen Pahlen , Kreutz , Roth , Kuruta re.
hart gedräugt , wußten sich aber doch mit Bei-
stand der Landeseinwohner zum Nachtheil de»
russischen Kommunikationen im Feld zu halten,
und den Feind durch schnelle Märsche und kühn»
Ueberfälle Schaden zuzufiigen . Aber der miß.
lungene Angriff auf das bei Willna befindliche
Korps des General Kuruta , und der dabei er¬
littene bedeutende Verlust brachten sie in die
größte Gefahr und beschränkten sie ans Selbst,
vertheidigung , die in der Folge die Auflösung
ihres Korpö herbeiführre . Die Hanptarmee der
Polen aber rückte am \k.  Juni wieder in das
Feld , ohne jedoch etwas Wichtiges gegen die
russische Hauptarmee vornehmen zu können , dir
einstweilen von dem Generalguartiermeister
Graf Toll kommandirt wurde , am 16. Juli aber
den Grafe » PaSkewirsch Sriwanski , der sich im
persischen Kriege ausgezeichnet harre , zu ihrem
Oberfeldherrn erhielt . Sie war nach dem Tode
dcS Grafen Diebitsch nicht müßig geblieben,
und hatte bis Ende des HeumonakS verschiedene
Bewegungen gegen Warschau auSgeführt , auch
einige starke Abcheilungen über die Weichsel
gesetzt- Alles kündete einen neuen großen Kampf
an , und man bereitete sich in Warschau auf eine
Weise darauf vor , welche andeutete , daß man
die errungenen Borrheile nur mit dem Leben,
und dem Untergänge Aller aufgebt » wolle . Man
bor den Landsturm auf : allein er fand sich ««»
sparsam ein , da dieRnssen bereits überall daS
Land wieder im Besitz hatten , «ud dir Rachrich.
tcn sowohl aus der Hauptstadt ! als aus den Pr »,
vinzen allgemach bedenklich und zweideutig
lauteren . Geldmangel , und Mangel an KriegS-
brdürfniffen , Krankheiten , welche in dev Spi.
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tätet ;« und Privatwohnunge « dir Mensche«
wegrafften , drückten hartaufWarschau und die
Regierung , und nach gerade fanden sich auch
die Anzeigen der Uneinigkeit , des Mißtrauens
und Verdachtes unter den Glieder » der Re.
qierung so wie im Heere ein ; natürliche Ge.
sellschaften von Unglücksfälle » , und großer,
ausserordentlicher Katastrophe » , die die Gestalt
eine - Staate - verändern . Dem unerachret über,
wand - er Patriotismus und der Nanonaldast
der Polen gegen die Russen aste Bedenttichkei.
teu und gab dem Zaghaftesten einen Math und
eine Kraft der Selbstaufopferung , die selbst dem
Feinde Achtung , dem Ausland aber Bewun.
derung abnöthigte.

Um diese Zeit war beinahe in ganz Europa,
Rußland ausgenommen , kein Land , keine Stadt,
ja in m̂anchem Laude kein Dörflein , aus welchem
nicht milde Gaben an Geld , an Lebensmitteln,
Spitalrequistten in Menge nach Warschau ge.
sandt wurden , so daß hie und da die heimische
Dürftigkeit dabei übersehen , und der Arme im
Hause vergessen wnrdr , um die Bedürftige « an
der Weichsel zu unterstützen . Um den fühlbaren
Mangel an Aerzten bei den Spitälern und
Krankenhäusern za ersetzen , begaben sich junge
Aerzte aus Deutschland , Frankreich re. nach
Warschau , und versahen dort den Dienst als
Chirurgen oder Aerzte , im Feld und in der
Hauptstadt.

Mittlerweile erhielt der Generalissimus
durch einen aus Gallizien nach Warschau ge.
kommrnen Polen die Anzeige von einem zu
Warschau geschmiedeten Kouiplot , wonach eine
Gegenrevolution bewirkt , uud Warschau durch
Ueberfall de» Russen in dir Hände geliefert
werden sollte . Dem zufolge wurden die Gene,
rale Hurtig , IankowSki , Salazki , der Oberst
Slupezki , derKammerher Femz . uud der Ka «.
ditor Lessel arretirt und in Untersuchung gezo.
gen . TS fand sich aber gegen die Beschuldigten
kein Beweis eines BerrathS , und nur dem Ge.
neral IankowSki schienen wichtige Dienstfehler
zur Last zu liegen.

So standen die Sachen , als der russische
Feldmarschall PaSkewitsch mit seiner ganze»
Heeresmacht eine Bewegung vorwärts gegen
di « Weichsel machte und diese bereits am 11.
Juli mit einem CorvS von 60 MS Mann bei
Plocz überschritt . Alles kündete die nahe furcht,
bare Katastrophe der Entscheidung an , und in
Warschau barte die Regieruna und das Heer
erklärt , sich lieber unter den Ruinen der stark

befestigte « Stadt begraben zu lassen , als wir.
der den Russe » unlerthan zu werden . Dabei
wurde von dem Generalissimus der Polen et.
klärt , daß ein Uebergang des Feindes über die
Weichsel durchaus nicht verhindert werde»
könne , und Befehl ertheilt , daß jeder Einwsh,
ner von Warschau , der sich nicht auf 6 Wochen
mit Lebensmitteln versehen könne , aus der
Hauptstadt zu entfernen scy. ES war berens
alles , was Waffen tragen konnte , auf Warschau
and die Umgegend beschränkt , und von deu
nach Likthaue », Dollhynie », Podolten und der
Ukraine , unter Gielgud und EhlapowSki enkse».
deten KorpS gingen in der letzten Zeit nur an.
günstige Berichte ein . Gielgud und ChlapowUi
wurden von den Russen an die preußische Grimzr
gedrängt , und endlich genöthiqet , auf rasigem
Gebiete Schutz zu suchen . Hier aber wurde
General Gielgud von einem pointschen Offizier,
der mit einigen versprengten Polen uachgekom.
men war , in einem Wortwechsel , in Mitte sei.
neS GeneralffabS durch einen Pistolenschuß ge.
tödtet . Oer Rest der kleinen Schaar , die das
preußische Gebiet zu ihrer Rettung betreten
hatte , blieb nun unter dem Kommando de-
Äaffengefährten GielgudS , des Generals Cbl ' -
powSki , der zu Schaunsten auf preußisches Sr.
biet gekommen war , und noch 2000 Maua mit
12 Kanonen betrug.

Die Bewegungen des russischen Feldherr»
waren so räthselhaft , und dabei so abweichend
von aller gewöhnlichen Strategie , daß die da¬
mals darüber in den Zeitbliitieru gegebenen
Nachrichten our Schlimmes daraus für ihn
prophezeiten . Allein PaSkewitsch täuschte sei.
uen kriegSerfahrnen Gegner , dessen beschränkte
Mittel er kannte . Am 19 . Juli war er mit
der ganzcn Armee , welche 60 000 Mann stark
war , und 70 beschütze führte , auf dem liukcu
Weichselufer , und seine Vorhut näherte st-
am Lst. Iuli bereits Warschau . Sr hatte einige
Tage vorder einen .verstellten Rackzug
gemacht , in der Absicht , den Feind zu einer
Schlacht zu bringen : allein der polnische $ *-
neralisfimuS wich ihm aus , und der Uebergaag
der großen raftischen Armee folgte hierauf »»-
m-ttelbae und so schnell , daß die Polen m- t
etumal mehr Zeit fanden , denselben streitig z«
machen . Um so eifriger wurden die BefcstigmigS-
arbeiten von Warschau betrieben . Um dem ar¬
beitenden Volke mehr Much >u >d Stfer beiz«-
briuge «, begaben sich die Mitglieder der Re¬
gierung und der verschiedene « Burcaux selbst
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Ifltnti / und nahmen an der Arbeit THE . lieber

20,000 Menschen arbeiteten »n den letzten Ta¬

gen des Juli an den Schanzen und Wällen.
Am i . August entwickelte der russische Ober,

feldhcrr einen Theil seines großen Plans . Er

griff die zwischen Kolo und Lowicz stehende
kölnische Armee so unvermuthet und so schnell

an , daß sie eine rückgängige Bewegung gegen
Warschau machen mußte , wobei sie bedeutenden
Verlust litt . Zwei Tage später kam General
DembinSki mit seiner tapfere » Schaar in den

Wälle » von Praga an . Beinahe die ganze Be-

völkernng der Hauptstadt war hinauSgeströmt,
um diese verloren geachtete Schaar , die wir
durch ein Wunder sich aus der Gegend von Riga
den Weg nach Warschau zu öffnen gewußt
datte , zu bewillkommen - Der Präsident der

Nationaircgierung , Fürst Czartorinski , ging
dem General DembinSki eine halbe Meile wett

entgegen und red - re ihn mit den Werren an:

„Ihr send wahrhaftig dre lebendige Strafe,
»für alle jene , welche durch das schlechte Bet-

»spiel ihrer Anfuhr er verleitet , das Lofungö-
«wort Polens : »Sieg oder Tod,"  ver-
»gessen haben . " —

DembinSki hatte binnen 20Tagea k5vMei-
len zurückgeiegt . Kein Tag war ohne Kampf.
Munition und Lebensmittel mußten erbeutet

werden , und sowohl die Nachhut als dftFlanken

wurdeu unaufhörlich vom Feinde bedroht und
angegriffen . DaS ganze kleine CorpS bestand
aus allerlei Waffengattungen , die beinahe alle
beritten waren . Sie mochten einige Taufend

Man » benagen und baue » noch 6 Kanonen bei

sich. Man kann sich dre Freute und den Jubel
der Eltern , Geschwister und Freunde denken,
die unter dieser Schaar so manchen Theucren,
für verloren geachteten , wieder fanden . Diese
so wundervoll entkommene Schaar wurde jedoch

schon gleich in den ersten Tagen ihrer Ankunft
wieder zum Dienst in und um Praga aukge.
fordert , da die Gefahr mit jeder Stunde näher

kam, und dre Stunde der bluftgen Entscheidung
nicht mehr ferne war . Zuvor aber sollte War.
schau noch einmal - er Welt das Schauspiel
geben , was Revolutionen und sogenannte

Votkümänner vermögen , wenn sie Wachrund

Einfluß gewinnen . Ein sogenannter patrio .' t-
schcr Klub , der sich bereits in der ersten Zeit

der Revolution gebildet harre , war schon lange
über dre Regierung erbrrrert , weil sie den Ge¬
neral Jankowökr nicht barte vinrichlen lassen.

Auch gegen den Generalissimus war der Klub

erbost und forderte seine Absetzung . Am 15.

August Abends nach Uhr drang ein Häuft
Pöbels in das Schloß , ermordete die dort be¬

findlichen Scaatsgefangenen in ihren gimmern,
und hing sie dann bei den Füßen an die Later,

nenpfähle , ging dann in die Wohnungen meh.
rerer bereits freigesprochener Individuen und
nach dem ArbeilShause und ermordete dort

mehrere Gefangene . So verloren in jener Nacht
35 Personen , worunter 3 Generale , der Kam.

merherr Fenschen . « nd eine russische Dame,
das Leben . Des anderen Tages wurde ein ein.

gebrachter verwundeter russischer Rittmeister
barbarisch ermordet , und der Oberschulaufseher
Rawezki an den Larernenpfahl gehangen . An
die Stelle deö bisherigen Generalissimus , wurde
ProndzinSkt zum Chef der Armee ernannt , und

General Krukowiezki zum Präsidenten der Re'

gierung . Diesen Greuelszenen war unmittelbar
ein für die Polen nachtheiligeS Kavalleriege.
fecht vorangegangen , welches die gänzliche Ein.
schließung von Warschau zur Folge hatte.

Am 5. September forderte der Oberfeldherr
der Russen die Stadt Warschau und die dor¬

tigen Zivil - und Militärbehörden zur Ueber.
gäbe und unbedingten Unterwerfung auf , und

sicherte dagegen Verzeihung und Amnestie zu.
Mein dieser Antrag wurde verworfen . Run
rückten am 6. mit Tagesanbruch die russische»
Angriffskolonnen heran , und stürmten zuerst
vier Schanzen die vorwärts lagen , so wie die
erste Reihe von Verschanzungen , die Warschau
umgaben , und von welchen Wola , gleich einem
Fort , regelmäßig befestigt war . Run war noch
eine zweite Reihe Schanzen , und ein breiter,
mit Bastionen versehener Grabe » um die Stadt

selbst, übrig.
Die Polen hatten jeden Schritt breit Erde

mit ausserordentlicher Tapferkeit vertheidigt;
die Russen entflammte Rache über die vielen
erlittenen Verluste und die Gegenwart deg

Oberfeldderrn . Ströme von Blut wurden ver¬

gossen. Am frühem Morgen des 7. Septembers
follte die Vollendung der Bluiarbeit beginnen.
Durch Parlamenraire suchte die Warschauer
Regierung den Sturm anfzubalten , und wirk¬
lich war Stillstand big Miliggs i Uhr . Allein

jetzt befahl Paekewilsch den Angriff . Er war
fürchterlich , die Vcrtbeidiaung verzweifelt,
und dasBlur floß in Strömen . Tausende fielen
von beiden Seiten , doch der Angreifer mehr

alS der Angegriffenen , welche hinter Mauern»

Wällen « nd Schanzen fochten . In den Gatter»



Bttb Gräben schlug man sich Mann gegen Mann
«nd nur die Nacht machte dem Gemetzel ein
Ende . Bereit - waren russische Bataillone
innerhalb der Stadt die an mehreren
Stellen brannte . Es kamen Abgeordnete und
stehle » um Schonung . Sie ward zugesichert.
Am 8. September zogen die russischen Garden
in Warschau ein . Mehr als 6000 Gefangene,und über 100 eroberte Kanonen waren der
Preis des vielen vergossenen BlureS . D >c Reste
der polnischen Armee von Malachowski kom-
mandirt , zogen nach Ploczk , um dort des Kaisers
Befehle über ihr künftige - Schicksal zu erwar-
ten . Die Glieder der Regierung . dieKlubisten,
und alle - « a - in Warschau vor der Katastrophe
Einfluß auSübrc , waren bereit - früher nach

Krakau gestoben , von wo aus sie durch e!«e
Menge von Berichten über angebliche Siegeda - Volk irre zu leiten suchten , nachdem die
fatale Entscheidungsstunde bereit - geschlagen
harre . General Romarino , der aufdem rechten
Weichselufer mit einem bedeutenden Korps noch
zu Gunsten der großen Armee operiren sollte,
wurde abgeschnikren und von den Russen , an die
Gallizische Kränze gedrängt , wo er mir 16,00)
Mann Infanleric .und Kavallerie Schutz suchte,
und entwaffnet wurde . So traurig endete die
polnische Insurrektion , nicht ganz ohne Schuld
der unter sich selbst uneinigen Häupter , die noch
in den letzten Tagen die Greuel der ärgee»
Barbarei nicht verhindern konnten.

Erzählungen und Anekdoten.
Die Noth macht erfinderisch.

Ein Bader der bet Sang «nd Klang
Gar wohl zu zechen wußte,
Den mancher Wirth oft tagelang
Bei sich verpflegen mußte.

Kam einet Tag - berauscht von Wein
' Zu Hau - nach langem Schwärmen;

Roch war er nicht zur Thür hinein
Fing er schon an zu lärme ».

Gleich nahm die Frau ihn bei der Hand,
Führt ' ihn hinein in ' - Zimmer;
Und dachte : wart ' in diesem Brand
Entwischest du mir nimmer.

Sie machte Schloß und Riegel zu,Run könnt ' er nickt entkommen;
Befahl ihm noch die strengste Ruh'
Bi - sie wird wieder kommen.

Da er sich nun so einsam fand,
Warf er sich ohne Kummer
Auf '- Bett , da - in der Stube stand.
Und fiel in einen Schlummer.

Doch plötzlich schlug mit lautem Schrei
An '- Fensterlein , und fragte
Ein Herr : „ ob er der Bader fco ? “
Der gähnend „ ja “ ihm sagte.

So macht mir nur die Thüee auf,
Ihr müßt mich schnell barbieren,
Denn ich soll mich im strengsten Lauf
Dem Fürsten präsentirca.

Doch jener streckt fich lang und breit,
Spricht : ich kann jetzt nicht diene » ,
Auch ftyd ihr wohl zur rechten Zeit
Heut ' nicht bei mir erschienen.

Denn ich kann nicht zur Thür hinaus.
Mein Weib hat sie verschlossen,
Sonst wär ' ich selbst wohl nicht zu Hans,
Schon längst hat mich '- verdrossen.

Drum kehret nur beim Nachbar rin.
Er wird den Bart euch schinden;
Ibr könnt ' , wenn er nicht da sollt ' seyn,
Ihn dann im WirthöhauS finden.

Jetzt wendet er den Rücken her
Um sich' - bequem zu machen.
Der Herr erhielt keine Antwort mehr,
Ging fort und mußte lachen.

Er suchte nun den Nachbar fich.
Fand nicht wo er logirre,
D 'rauf stuckte er ganz fürchterlich.
Weil ihm so was passirte.

Lief dann zurück in voller Hast
Die Thüre einzuschlagen,
Und kam wobl ohne Athen , fast
Den letzten Rath zu fragen.

Der Bader sprach : „ ach ! sch- ser « ich,
„Gewalt laßt uns vermeiden,
„Mein Weib würde mich sicherlich
»Nicht mehr im Hause leiden.
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„ D'rum steckt den Kopf darch' SFensterloch, l»Da ! hoffentlich wird paffen; *»So har tm Rausch der Bader doch
» .Die Kundschaft nicht verlassen. "

Dies ihat er auch , und riech ihm nochMit Lachen dann beim zahlen:
» # r möchte sich dies Fensterloch
«Fortan zum Schilde malend

Merkwürdiges Attestat.
In unserm Lande , nämlich im Badischen,besteht ein Gesetz, wornach auf Viebmärkien

jedes Stuck Vreh mit einem Schein über seine
Gesundheit versehen seyn muß, welches der
Orisvsgr ausznstellea hat . tzi« gewisser LehrerB . in B . . führte nun am 4. Aaaust 1830
eine koche Kuh auf den Mark ! nach Radolph,it -l,  und ließ sich deßhalb von dem Ortsoor,
fand in B . ein Zeagntß aassiellen,welches so lautet:

»Der Joseph D . . . . Leßrrr dahier führte
»eine rotte Kuh auf den Markt nach Rafzell,»alS wird von dem OrtSvorstand bezeugt,»daß alles Vieh Gott fey Gedankt frlsch
»und gesund, and von keinerDlehkranktzeit
»im Mindesten Nichts bekannt ist, so kann,
»»»geachtet cm GesuudheitS zriznis ausge-»steld werden. "

B . . am 4. August 1830.
Vogt M.

Sonderbare Rechnung eines Gastwirths.
Auf einer Reise der Kurfürstlich Badischen

Gesandtschaft zu einem KreiSconoent in Tß.trugen, kehrte sie am 23. Oktober 1804 in der
ehemaligen ftelen Reichsstadt Pf . . in der
käsigen Post au , und blieb dort über Mittag.Nach geendigter Tafel ließ sich der Gesandt-schaftS. Sekretär von dem Wirthe , dem da¬
maligen Bürgermeister Joh . Georg St.
die Rechnung geben. Oer Herr GastgeberWärter: sogleich damit auf , wie folgt:

»Kurfürstlich Badische Gesandtschaft belie-»den über Mmag zu verzehren
3 Fl . 4 kr.

gehorsamsten Dankh bezalt.
Pfullc ?.rorf den 23. Oktober 1804.

Jo . Georg St . . . .

Signalement eines Mantels.
Ja einer AmtSstadt am Bodenft « har eia

zeitlicher AmtSverweser auf geschehene Anzeige
der Entwendung etneS Mantels daS öffentlicheAasschreiben ergehen lassen:
»Dieser Mantel ist zwei Jahre all a. s. a,“

Er scheint dabei die Meinung gehabt zuhaben , daß der Mantel an dem Alter eben
so gut zu erkennen scy, wie ein lebendes Ge-
schöpf, hat jedoch dabei ausser Acht gelassen,daß eS bei derartigen Gegenstände» mehr aufden starken oder minder starken Gebrauch, alSauf daS After ankömmr.

Aufwand bei Vermählungen.
Bet der Vermählung Herzogs Wilhelmdes Jüngern von Bayern, brachten die ge-

ladenea Gäste tm Jahre 1568 nur allein an
Pferden 3534 Stück mit , welche alle frei ge.
hallen werden mußten.

Als Wilhelm von Rosenberg , einer der
reichsten Herr » in Böhmen, sich.mit der Mark«
gräfia Annna Maria  von Baden im Javre1578 vermählte , dauerte daS HochzeitSfeft vom
26. Jänner brr zum 1. März desselben Jahres.Dabei wurden verzehrt:

a ) 4o Hirsche ; b) 50 Dammhirsche; c)20 Stück Reh ; 6) 2130 Hasen ; e) 250 Stück
Fasanen ; f ) 30 Auerhahne ; g ) 2050Rebhüb-ntr ; h > 150 gemästete Ochsen ; i) 546Kälber : k ) 654 Schweine ; 1) 450 Schöpft » ;
m) 5135 Gänse ; n)  3io6 Kapaunen , üägneund Hühner ; o ) 18 120 Stück Karpfen : p>
10,209 Hechce; q ) 6380 Forellen ; r ) 52 vJ
Schock Krebse; s) 7096 Stück verschiebenege.
räucherte Fische ; t ) 350 Stockfische; u) t2M
Seespatzen ; v)  657 Bricken; w ) 300 Seidel
Grundeln ; x ) 780 Heringe ; y)  4 Hausen;z ) 30 947 Stück Eyer.

Man trank von Ungarischen, Tyroler,
Oesterreicher und Rheinwein 1100 Eimer;
spanische Weine , die mau zu selbiger Zeitals Apothekerwaaren ansah, 40 Tonne» ; dann
böhmisches Bier 903 Fässer. Die Pferde der
Gäste verzehrten 3703 Strich Haber.

Kuriose Liebesbe;eugu»geli.
Eine Frau hat sich in Paris aus dem drtt-i ten Stockwerke auf die Straße gestürzt und ist

• glejch gestorben, weil sie die LiebeSbejeugungen
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«sch russischer Weise von Seiten ihre - Man.
ncr nicht mehr ertragen konnte.

Und wie sind denn die Liebesbezevgnngen
in Rußland ? So : Wenn die Frau eines ge.
meinen Russen nicht ei» , oder zweimal io der
Wochen je nachdem es Haussitte ist, abgepr ».
gelt wird , fühlt sie sich unglücklich, weil sie
Liesen Mangel an ehelicher Aufmerksamkeit,
der erloschenen Zärtlichkeit ihres Mannes zn.
schreibt, «nd sie gibt sich alle Mühe «m ihn
eifersüchtig zu machen und ihn dahin zu brin.
gen , daß er sie wieder etatsmäßig und mit
veuerwachtcr Liebe durchprügelt . — Ländlich,
sittlich.

Kräftige Resolution des Kardinals von
Schönboru über das von Seiten des Stadt-
Magistrats in Meersbmg eingelegte Ver¬
bot, die Weintröster nicht an Auswärtige,

sondern an dortige Kiefer verkaufe»
. zu dürfen.

Am 29 . Oktober 1741 erließ der Fürstbischof
Kardinal von Schönboro in dem bezeichoeten
Betreff folgende Entschließung:

Diese Abschlagung ist impertinent , und
sind wir dergleichen nicht mehr gewärtig,
sonsten werden wir wissen, was wir zu tbun
haben. Wir verbieten bei 100 ReichSrhaler
Stiafe , daß der Skadliarh sich nicht verkühucn
solle, dlescn reuten die geringste Hindermß
in Weg zu legen. Ist nicht impertinent ? Uns
vorzuschreiben, was wir mir dem Unfrigcn
thun sollen, und wie kann eine Muvicipalftadk
sich einfallen lassen, statuta sine confirmatione
ptincipiszu machen, und die Freiheit sich ein.
bilden , daß sie auch sogar den Fürsten durch
ihre sogenannten statuta binden wollen : man
treibe es mit Uns nicht zu weit , wir lassen
uns Nicht von einem Municipalstadtrath in

unsere landcsfürstliche Hoheit greifen , und \
wissen gegen solcheJmpertinenzten  artige :
Mittel.

Neue «lud alte Schuhe.

Ein abgcsetzter Landrichter fragte die Bauern,
wie sie mit ibrcm neuen Landrichter zufrieden
scyen? „ Je nun, " sagte ein Bauer , „neue
Schuhe  drücken ." Ein anderer setzte schnell
hinzu : „Die alten rhaten ' s auch,
wenn wir sie nicht schmierten . " '

Die Verwechslung.
Ein Dauer , desse« Hütte zwei Stunden von

seinem Pfarrer entlegr « war , brachte ein neu.
geborne» Kind zur Taufe . Als der Herr Pfar.
rer die heilige Handlung verrichte» wollte,
und dem Kinde das Tüchelchen vom Kopfe
lötete , sah er den Kops ganz mit Haaren br.

! wachsen. WaS ist denn das ? sprach der Pfar.
rer , daS kann ia kein neugeborne« Kind seyn,
was bringt ihr mir denn daher ? Ey wohl,
sagte der Bauer , das muß ich besser wissen,
es ist ja mein Kind ! Als er . aber das Kind
recht betrachtete , fand er den Irrthum.
Sackerlot Gevatter , ihr habt euch vergriffen,
und den fertigen , ( vorjährigen ) genommen.
ES ist der Hanserl . Ey , ey, sev der Herr
Pfarrer nickt böse, wir haben vor Freude zu
tief ins GlaS gegockr, und statt des neuen
Buben dev alten erwischt ; wollen gleich de«
rechte» bringen.

Der kleine Magen.
Einst bat ein armer polnischer Jude einen

reichen Israeliten , er möchte ihm erlauben , bei
ihm zu Mittag zu essen, und da er wußte, daß
der Reiche ein GeizhalS sey, sagte er : Terscn
nischt erschrecken, einen Magen bab ach wie an
flaues Kind . — Man behielt ihn bei Tische,
und er liest sich'S wohl schmecken. Ta verwnn.
bene sied der Reiche und sagte : Hör, du bvü ja
gesagt, du dabl'st ein Mögen wie an klaneS
Kmd . — Io wohl, antwortete der Jndc , und
der Magen wird doch groß genug ft'vn, wen»
er ist so groß wie an klaneS Kind.

Der arme Student.

Ein armer Student , der sei» Vaterland
einmal wieder gern sehen wollte, reiste mir sehr
magerem Beutel dahin , verließ sich aut die
Vorsicht GotteS, und auf die christlichen Wir.
the. — Ungeachtet er so ziemlich durchkam, so
konnte er dock nickt mit seinem Capital aus-
langen ; satt hakte er sich auch nicht gegessen,
folglich beschwerten sich schon seine Füße- —
Heute will ich mir's im nächsten Wirrhshaufe
schmecken lassen, dackre er bei sich, und mein
Verstand , oder anre Wort ? werden mir beim
Wirth oder der Wirthw durckbelfen — Er

ließ sich gut traettren . Rach dem Essen fing er
mit dem Wirrhe allerlei Gespräche an, «um



«nfc«*n fragt « er ihn : ob LebenSstrase darauf
fco . wenn ein Edelmann einen Bauern tobt
prü zelte ; nach Umstanden , erwiederte der
Wirth ; und deducine ihm daS nach der Quere
uns der Breite . — Aber Ohrfeigen werden
wohl hier nicht geachtet ? Es hak sich» wohl;
darauf ist zwei Thaler Strafe , und das mit
Recht . — Gut , das ist billig ; fo fey der Herr.
Wirch fo gut / und gebe er mir eine Ohrfeige
für die Zeche , und daS Ucbrige an baarem
Gelbe heraus , denn ich habe keinen rotven
Pfennig mehr , ich bin ein armer Student , und
will meinen alten Vater besuchen . Was , Ha«
tunke ! rief der Wirth , mit folcher Mauze willst
du mich zahlen ? herunter mit dem Rocke , oder
ich lasse dich ins Loch sperren . — Herr Wirth,
seo er kein Knopf , und brauch er Refpert ge.
gen einen Studenten ; versteht er denn keinen
Spaß ? En was Spaß , mit ihm lohnt sich's
auch zn spaßen , sagte der Wirth , gezahlt , oder
»ch will ihm gleich sagen wie ich heiße . —
Herr Wirth , sagte der Student , jetzt wird die
Geduld bald über die Sranze feyn . Reitz er
er mich nicht , sonst soll er mir wie ein Saase
laufen ! Potz Sapperment , sagte der Wirth,
indem er sich auf den Wanst schlägt , ich lau-
sen , vor einem Kerl wie er ? Nicht viel Lar-
men Herr Wirth . eS gilt die Zeche . Doch Herr,
das will ich sehen , erwiederte schäumend der
Wirth , wer mich von der Stelle bringen wird.
DaS soll er gleich sehen , was ein Student kur
ein Patron ist, der Hirn im Kopf und Mark
in den Knochen hat . Einen Sprung , und weg
war der Student . Der Wirth in vollem Galopp
«ach , und schrie : Spitzbuben , Svitzbuben!
Die Bauern laufen zusammen , und der Student
bleibt ruhig bei ihnen stehen , und begibt sich in
ihren Schutz . Der Wirth hat mit mir um die
Zeche gewettet , wenn ich machen kann daß er
wie et» Saase vor mir läuft , daS habt ihr
Freunde selbst gesehen , und nun schilt er mich
«ine» Spitzbubeul Ist daS nicht Sünde , mit
einem armen Menschen so zu verfahren ? Die
Bauern lachten den Wirth aus , und endlich
lachte der Wirth auch , und sagte : Bor euch
siudierten Leuten muß man sich hüten , geh er
zum Teufel!

Das Liebesbrieschen.
Da Friedrich der Große einst mit dem Po¬

dagra heftig beschwertwar , und 4 Wochen nicht
mi  dcc Stube gehen konnte, durste «uch sein

Kammerdiener , Michaelis , nicht von fei«»
Seite . Dieser haue nun in Potsdam ein Mäd.
chen , das er vorher öfter besucht , und das sich
wegen seines langen Ausbleibens in einem
Brief Yen. das sie ihm zuzastellen wußte , be-
klagt batte . Der Kammerdiener nahm die Ge-
legenseu »n Acht, wann der General LentuluS
beim König feyn würde , feiner Geliebten zu
antworten . Das nächstemal also , alS dieses ge-
fchah , fetzte er sich im Vorzimmer nieder , mi»
schrieb an sein Mädchen folgende Zeilen:

Metn liebes LieSchen!
„Da mein alter Knurr - und Brummbär

„schon seit vier Wochen da » Podagra hat , fo
»bin tch nicht im Stande gewesen , Dich zu be-
„snchen . Sobald ihm aber Gott wieder Gesund-
„heit schenkt , will ich gleich zu dir kommen."

Mich aeliS.
Kaum Hane er feinen Namen unterschriebe »,

so rief der König . Geschwind legte er da»
Brieschen zusammen , steckte eS ein , und folgte
dem Rufe seines Monarchen . Hier mußte er
Holz am Kaminfeuer anlcgen , bei welcher
Arbeit er so unglücklich war sein Billel zu
verliere » , ohne eS zu bemerken . Der König
hob es geschwind aus , und nachdem Michae-
lis sot war . befahl er dem General , ihm sol.
che» vorzulesen . Dieser mußte gehorchen , ob
er gleich befürchtete , daß der König sich über
die dreisten Ausdrücke , die er beim ersten Blicke
in demselben bemerkte , ärgern würde . Dieß
war aber jetzt der Fall nicht ; sondern er be¬
lachte und belustigte sich eine Weile an d?m
komischen Style des Briefes . Hierauf ritf er
den Kammerdiener , der bereits seinen Verlust
bemerkt batte , und vor Schrecken halb tobt
war . Als er sich dem König genähert haue,
fragte ihn dieser , ob er der Verfasser de» ge-
sundenen Brieses sey ? — Ja , Euer Majestät,
aber bei Gott ! ich meinte es nicht böse. —
DaS bin icd überzeugt , und deßwillen , und
weil du dich deS Ausdrucks bedient hast , daß
mir Gott Gesundheit verleihen möge , schenke
ich dir §0  Dukaten ; hättest du aber geschrie-
ben , daß mich der Teufel holen sollte , so be-
kämest du 100 Prügel.

Die Romanze.
Ein Schusterjunge ging neben einem Triel

Ochsen her , und sang vor sich hin die Romanze
aus Mehuls Joseph : Einst zog ich an meiner
Brüder Seite u . s. w.
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Ehestaiids -Scett e.
jfrau von 95T**. Aber lieber Mann , wit

kannst du dich so schnell ;u einer Reise ent-
schließen?

Herr von 95***. Sag mich; meine Seele
kennt keine Freude mehr , ich muß mir Ruhe
und Gesundheit suchen ! Der Herr von G.
in München wird mir helfen. Sr kann alle
Krankheiten heilen. Leb' wobl, wir sehen uns
Halb wieder. — Du bleibst doch hübsch allein?

Flau von M*** schlug die Augen nieder.
Beide umarmten sich, und Herr von M***
reiöre ab. — Rach Verfluß von einer Woche
kedrie Herr von 95*** wieder zurück. Froh
und mit zärtlichen Küssen empfing ihn sein
Weibchen . Er erzählte ihr , was er auf sei-
«er Reise seltsames gehört und gesehen habe.
Besonders rühmt er ihr die herrlichen Gaben
deS Herrn von G. in M . Sie wendete alle
Kunstgriffe einer zärtlichen Gamn an , um
die Ursache seiner Reise zu erforschen; sie
dar , fiehie, weinte , warf ihm Käire vor,
und erhaschte so das Geheimniß seiner Reise.

In der festen Meinung , daß mich der
Herr von G . gewiß auch von meiner Eifer«
sucht , die ich gegen dich hegtd, befreien
würde , reiste ich nach München. Ich kam
zu dem Arzte , stellte ihm meine Noch vor,
und sagte weiter , da der Ruf von seinen
Uitiversalmittcln auch biS zu mir erschollen,
sey , so hätte mich dies einzig bewogen, diele
weite und kostspieltge Reise zu «ncerirehmeil,
«m mich von ihm belehren zu lassen, ob
rncin Verdacht gegründet , und ich ein H — — y
sey oder nicht ! & er Herr v. G . sagte so-
gleich zu mir : RichrS ist leichter als dieß,
find Sie ganz ohne Sorgen : Ihre Krankheit
soll bald gehoben sevn. Ich will Ihnen
hier ein Fläschchen mit einen gewissen Liqueyr
uiirgeben , den Sie bei Ihrer Rückkunft , in
dem Augenblicke trinken müssen, wenn Sie
sich mic Ihrer Frau schlafen legen wollen.
Ist Ihnen die bewußte Ehre der Krönung
wiederfahren , so sind Sie am Morgen in
«inen Kater verwandelt.

In einen Kater ! — rief Frau von M***
mit einiger Herzhaftigkeit aus , der aber doch
daS böse Gewissen ein Kreuz machte. Run
dafür denk' ick sollst du sicher seyn!

Wie konntest du so was von mir denken,
liebes Männchen ? ich bcchevre dir heilig —
Und trotz der Bechcurung trank er doch sein
Fläschchen auö , nahm sein Weibchen, ging

zu Bette , «nd überließ sein Schicksal dev
Nacht. Nach einigen Stunden wirkte da»
Fläschchen , der Liqueur wieate daS liebe
Ehepaar in sehr wollustreiche Empfindungen
und überraschte sie aufs angenehmste. Lang
waren fie dieser Freude entwöhnt. Ihre
Entzückungen waren weit süßer , als die
Feger der ersten Nacht. Sie schliefen ziem¬
lich svat ein , und beide segneten den Grafe«
und seinen herrlichen Ligneur.

Frau von M*** alö ein gutes Hausmütter,
cke» , stund Morgens am ersten ans , zärtlich
besorgt, ibr Männchen nicht aus der sanften
Ruhe zu wecken. Sckon wollte der Morgen
seine Stunden an den Mittag übergeben, und
Herr von M *** war noch nicht auf.

Frau von ®i*** ging an das Bette um ihn
zu wecken. Aber welch ein Schreck! An ihres
Mannes Stelle lag ein Kater . Mil ängstlicher
Stimme rnfte fie nach ihrem Manne umher,
erbleichk'und erschreckt, Ahndung und Schmerz
machten ihre Glieder wie Espenlaub zittern.
Aber Kater blieb Kaier . und'S Männchen war
fon . Im Sckmerz umarmte sie gar den Kater,
und jammerte : „ O ich Unglückliche, wie hart
muß ich büßen, für die einzigen zweimal, die
ich dir untreu war. Verwünschter Direktions,
rarh , daß du mich zwangst! Gefährlicher
Lieutenant mit deinen zärtlichen Süßigkeiten,
mit deinen Thränen , mir deinen Schwüren;
nun kann ick das Bittere auskosten. O der
unglückliche Augenblick, wo mich deine Lieb,
kolungen meine Pstickt vergessen ließen ! Hätk'
ich das denken können, daß diese Schwachheit
dich verkalern sollte, armer , armer Mannl
Und diese Nacht — o ihr Andenken macht mich
unrröstbar , so süß, so 1uß. " — Der Kater
blieb Kater , aber der Mann kroch unter dem
Betie vor — „ Ab Madam !" sagteer , „ jetzt
bin ich also dein lieber , dein armer Mann;
her DireklionSratb , der Lieutenant , gar also
zwei?" — Und daöarme binteraangeneWeib,
che» warf sich ihrem Manne um den HalS,
weinte belle Thränen in seinen Busen , und rhak
das heilige Gelübde ihrer künftigen Treue.

Auflösung der Räthsel.
l . Nur eine , «der Jeder weint , er bade sie.

2 . Das L — Mickael u . Lorenz . Z. Weil fie nicht
Frauengaffen heißen . 4. Daß sie jung scheinen. 5. Der
Häring , es wird aus ibw ei« Bückling . 6 . Der
Todtengräber . 7 . Die Einnahmen . 8. Mit den
Hühneraugen . 9 . Der Fleiß . 10. Immer . 11. Ein
leeres Nest . 12 . Ehrabschneider « . Beutelschneider.
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